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Das Rote Kreuz.

Kuzlcitz in

Unlängst brachte der Telegraph die Nach-

richt von dem Aufstande und der Flucht der

Aussätzigen aus einem der Leprosorien des

Eubangebietes nach Ekaterinvdar. Vielen kann

die Erwähnung der Lepra seltsam vorkommen.

Gibt es denn noch Aussätzige? In West-

europa freilich ist diese furchtbare Krankheit
fast nur aus der Lektüre der Bibel bekannt.

In Rußland jedoch ist die Lepra eine be-

kannte Erscheinung. In manchen Gegenden

Rußlands, hauptsächlich im Süden, kommt

der Aussatz recht häufig vor. Unglücklicher-

weise ist die überwiegende Mehrzahl der Le-

prakranken nicht in Leprosorien isoliert, son-

dern sie leben inmitten gesunder Menschen.

Dieses Leben von Leprakranken unter ge-

sunden Menschen, welches in Westeuropa un-

kuhlcià

denkbar wäre, läßt sich in Rußland auf eine

mangelhafte Gesetzgebung zurückführen. Es
gibt in Rußland kein Gesetz, laut welchem

die Aussätzigen gezwungen wären, in Lepro-
sorien isoliert zu werden. Die Regierung hat
bis jetzt sehr wenig getan, um gegen diese

ekelhafte und entsetzliche Krankheit zu kämpfen.

Nur Privatleute und die Gemeinden errich-
teten bis jetzt hier und da Asyle für die Lc-

prakranken. Da die Lepra, nach statistischen

Angaben, beständig zunimmt, hat sich daö

Ministerium des Innern entschlossen, gegen

diese widerwärtige Krankheit zu kämpfen. Es

hat einen Gesctzesentwnrf ausgearbeitet, nach

dem ein ganzes Netz von Leprosorien ge-

schaffen werden soll.

l „Krankmkasseiizeitung". >

Cine ciu5 alter leit.

Das Behandeln von kranken Mitmenschen,

das Erteilen gesundheitlicher Ratschläge ist

so alt wie die Menschheit selber: das erläu-

tert uns recht drastisch eine Geschichte, die

wir einem alten, französischen Schmöcker aus

dem k t>. Jahrhundert entnehmen und unsern

Lesern zum Ergötzen vorführen wollen. Wir
wollen versuchen, auch in der Uebersetzung

den naiv-kindlichen Stil der damaligen Er-
zählungsweise beizubehalten.

Ein fröhlicher Gaukler, der in den besten

Häusern Italiens recht gut aufgenommen war,
begab sich eines Tages zu Niklaus, Marquis
von Ferrara, einem tugendhaften und erbau-

lichen Fürsten, der ihn, um iyn auf die Probe

zu stellen, frug, welches das Gewerbe in

Ferrara sei, das von den meinen Leuten

ausgeübt werde. Der Gauläer, der den .stmmor

des Fürsten kannte, beschloß, sein .stwnorar

in Form einer Wette zu gewinnen und gab

zur Antwort: „O, wer sollte daran zweifeln,

daß die Zahl der Aerzte in dieser Stadt
größer ist, als alle andern Berufsarten?"
„Tor, armseliger, antwortete ihm der Mar
quis, man sieht sogleich, daß Du unsere Stadt

gar nicht kennst, denn mit Blühe nur würde

man höchstens zwei Aerzte, Einheimische oder

Ausländer, finden." Doch der Gaukler ant-

wortete und sprach: „Wie schwer müssen die

Arbeiten und Sorgen eines Fairsten sein, daß

er nicht einmal seine Untertanen kennt!"

Darauf sagte der Marquis zum Gaukler:

„Was bezahlst Du, wenn das, waS Du ge-

sagt hast, sich als unwahr erweist" Und

wiederum sprach der Gaukler: „Was gebt

Ihr mir, wenn es sich als wahr herausstellt"?
Also machten sie eine Wette und stellten fest,

was der eine dem andern zu zahlen hätte,

wenn er verlöre.

Dermaßen begab sich der Gaukler am wb
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